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Bühne

4 „Hauptsache Europa“,
Comedy, Kabarett und
Moderation mit Sebasti-
an Schnoy, 20 Uhr, Apol-
lo, Hannover, Limmer-
straße 50, Tel.:
0511/452438

4 „Abstracts of men, Re-
cherchen zum Thema
Männlichkeit“, 20 Uhr,
Theaterhaus Hildesheim
e.V., Hildesheim, Langer
Garten 23c, Tel.:
05121/54276

Ausstellung

4 „725 Jahre Rattenfän-
ger“, zeitgenössische Ke-
ramik zu Ratten und Rat-
tenfänger von Rita de
Nigris und Andreas Hin-
der, 10 bis 13 Uhr, Kera-
mik Galerie Faita, auch
15 bis 18 Uhr, Hameln,
Alte Marktstraße 45,
Tel.: 05151/959133

4 „Ursprung und Gegen-
wart“, Ölgemälde von
Heidi Heiser, 14 bis 17
Uhr, Glasmuseum, Boff-
zen, Bahnhofstr. 9c, Tel.:
05271/49909 oder 956024

4 „Engel im Museum - Alf-
red Pohl - Farbholz-
schnitte“, Ausstellung, bis
19.08.2009, 10 bis 13
Uhr, Dom-Museum,
auch 13.30 bis 17 Uhr,
Hildesheim, Domhof 4,
Tel.: 05121-1791640

4 „Hellwach gegenwärtig -
Ausblicke auf die Samm-
lung MARTa Herford“,
Neuzugänge der letzten
Jahre, bis 13.09.2009, 11
bis 18 Uhr, MARTa,
Herford, Goebenstraße
4-10, Tel.:
05221/994430-0

4 „Romy Schneider - Erin-
nerungen an eine Legen-
de“, Ausstellung, bis
06.09.2009, 10 bis 17
Uhr, Museum, Bad Pyr-
mont, Schlossstr. 13,
Tel.: 05281/949-248

4 „Bilder und Steine von
Jochen Borsdorf“, bis
30.08.2009, 11 bis 18
Uhr, Stadtbücherei, Gra-
fothek, Holzminden,
Obere Str. 30, Tel.:
05531/936423

Ticket-Hotline

4Dewezet Ticketshop,
Hameln, Tel.:
0 51 51/ 200-888

4 Pyrmonter Nachrichten,
Bad Pyrmont, Tel.:
0 52 81/ 9368602

Hameln. Sie haben in Ha-
meln gelebt und gewirkt, aber
seit einiger Zeit ist es ruhig
um sie geworden? In der Rei-
he „Was macht eigentlich…?“
spürt Redakteurin Julia Marre
bekannte Hamelner Gesichter
auf, die die Kulturszene der
Stadt mitgestaltet haben.
Heute: Dr. Jens Rosteck.

enn Jens Rosteck nach
Hameln kommt, hat er

entweder einen Termin bei
seinem Zahnarzt. Hat sein
„sehr guter Klassenverband“
mal wieder eines der regelmä-
ßigen Schultreffen arrangiert.
Oder er stellt in einer Lesung
sein neues Buch vor. Schon
nach dem Abitur 1982 hat der
46-Jährige der Rattenfänger-
stadt den Rücken gekehrt.
Seit fast 20 Jahren lebt er in
Frankreich. Zwei Drittel sei-
ner Veröffentlichungen er-
scheinen dennoch auf
Deutsch, ein Drittel auf Fran-
zösisch.

„Nizza ist Paris mit
mediterranem Flair“

Zuletzt auf den Markt ge-
kommen ist seine „Ge-
brauchsanweisung für Nizza
und die Côte d’Azur“ im Pi-
per-Verlag: ein Porträt einer
Stadt und ihrer Region, „das
nicht wie ein Reiseführer das
beste Hotel oder billigste Res-
taurant nennt, sondern ganz
bewusst aus der subjektiven
Sicht eines Menschen ge-
schrieben ist“, so der Schrift-
steller. Nizza kennt Jens Rost-
eck gut: Seit er für die dortige
Oper gearbeitet hat, lebt er in
der Stadt an der Côte d’Azur.
„Es gibt hier viele Annehm-
lichkeiten: schönes Wetter,
bedeutsame Architektur, Bau-
substanz von dem Ende des
19. Jahrhunderts, aber wie in
jeder Großstadt auch viel Ver-
kehr, Umweltverschmutzung

W

Dewezet-Serie (2): „Was macht eigentlich…?“ mit dem Hamelner Schriftsteller Dr. Jens Rosteck

„Den mediterranen Schlendrian finde ich gut“

und Kriminalität.“ Dennoch
sei Nizza für ihn eine Art „Pa-
ris mit mediterranem Flair“
und dabei längst nicht so stra-

paziös wie die Hauptstadt.
 Den kulturgeschichtlichen
Hintergrund seiner Wahlhei-
mat zu recherchieren und auf-

zuarbeiten, habe ihm großen
Spaß bereitet, so Rosteck.
„Hier haben spannende Men-
schen gelebt, es gab in den
20er und 30er Jahren eine
große Blütezeit und kulturell
ist auch heute noch eine Men-
ge in Nizza los.“

Biografie über
Hans Werner Henze

 Was sich wie ein roter Fa-
den durch sein Werk zieht, ist
das Thema Exil. „Ich habe
festgestellt, dass ich in vielen
Biografien immer wieder der
Frage nachgehe, warum Men-
schen freiwillig aus ihren
Ländern weggehen.“ Er selbst
sei damals neugierig gewesen,
länger in Frankreich zu leben,
„dies und das hat mir an
Deutschland einfach nicht ge-
fallen“. Auch der Protagonist
seines neuen Buchs, Hans
Werner Henze, verließ 1953
seine Heimat, um nach Italien
auszuwandern. Mit dem Le-
ben des deutschen Komponis-
ten hat Jens Rosteck sich lan-
ge beschäftigt, forschte inten-
siv in Archiven und erzählt
neben der Biografie auch von
Musik und Zeitgeschichte,
von Krieg und traumatischen
Erlebnissen – im Herbst er-
scheint das Werk.
 Der Zugang zu Hans Wer-
ner Henze sei ein völlig ande-
rer gewesen als bei vorherigen
Projekten. Weil der Kompo-
nist noch lebt, „bleibt das En-
de des Buches offen“. Hat er
den Komponisten denn wäh-
rend seiner Recherchen tref-
fen können? „Ich hätte es ger-
ne gewollt, aber es gab ge-
sundheitliche Probleme bei
Hans Werner Henze“, daher
wurde Rosteck davon abgera-
ten.
 „Ob der Protagonist fiktiv
ist oder existent – ich möchte,
dass die Hauptfigur meine Le-
ser reizt“, so der Anspruch des

Schriftstellers. Seine Leser
„sollen sich selbst in den Ge-
schichten wiederfinden, sollen
etwas über die Zeit erfahren,
in der sie spielen“. Er selbst
halte sich zwar nicht für den
typischen Schriftsteller –
„aber ich bin gern einer“. Da-
ran, Romane zu schreiben, hat
er nie gedacht. Ihn interessie-
ren das Forschen, das Heraus-
finden weitaus mehr. „Ich
glaube, dass ich Fähigkeiten
habe, anschaulich zu schrei-
ben und Kulturgeschichte auf
literarische Form zu vermit-
teln.“
 Dass Jens Rosteck Schrift-
steller geworden ist, hat seine
ehemaligen Klassenkamera-
den keinesfalls überrascht.
„Das wundert mich nicht, du
konntest schon immer ganz
toll schreiben“, hörte er oft
bei den Klassentreffen. Der-
zeit ist er neugierig, wie dem
Lektorat sein Manuskript der
Henze-Biografie gefällt: „Es
ist eine spannende Phase,
wenn der Verlag den Text at-
traktiv macht: Dann wird aus
dem Baby Manuskript das
Buch – wie ein Kind, das lau-
fen kann…“

Jens Rosteck
hat sich einige
deutsche Tu-
genden be-
wahrt: „Man
sagt mir oft,
dass ich pünkt-
lich, diszipli-
niert und
gründlich bin“,
erzählt er.

ZUR PERSON

ach dem Abitur 1982
am Albert-Einstein-

Gymnasium promovierte
Jens Rosteck in Berlin in
Musik- und Literaturwis-
senschaft. Der Spezialist für
französische Musik- und Li-
teraturgeschichte des 20.
Jahrhunderts verfasst wis-
senschaftliche und journalis-
tische Publikationen sowie
Beiträge für Lexika und En-
zyklopädien; zudem hat er
Werke über Lotte Lenya
und Kurt Weill, über Oscar
Wilde oder Bob Dylan ver-
öffentlicht. In Nizza lebt er
als freier Schriftsteller.

N

Kleine Gemeinde mit viel Kultur

VON KARLA LANGEHEIN

Stadtoldendorf. Mit knapp
5800 Einwohnern und einer
hübschen kleinen Altstadt ist
Stadtoldendorf der Mittel-
punkt der Samtgemeinde glei-
chen Namens. Es lohnt sich,
dort einmal hinzufahren – auf
dem Marktplatz einen Kaffee
oder ein Eis zu genießen und,
falls der Besuch auf einen
zweiten Samstag im Monat
fällt, im kleinen Alten Rathaus
neben der Kirche eine Aus-
stellung anzuschauen und ein
Konzert zu hören. Seit dem
Jahre 2002 ist auch dort die
Konzertreihe „Weltklassik am
Klavier“ zu Hause und bietet
jungen Pianisten, die am Be-
ginn ihrer Karriere stehen,
Gelegenheit, ihre Kunst zu
zeigen.

Ausgefeilte
Technik

 Dass er inzwischen mit dem
Titel „Tastentiger“ belegt
wird, hört Haiou Zhang viel-
leicht gar nicht so gerne; er
selbst meinte einmal, man
könne ihn auch als den „deut-
schen Lang-Lang“ bezeich-
nen. Wer Zhang in den letz-
ten Jahren mehrfach hörte,
weiß, dass der mittlerweile
25-jährige Chinese über eine
ausgefeilte Technik verfügt
und einen Programmzuschnitt
bevorzugt, in dessen erstem,
kürzeren Teil zwei Klassiker
erklingen, während der länge-
re zweite Konzertabschnitt
der Virtuosität gewidmet ist.

So begann das Konzert

„Weltklassik am Klavier“: Haiou Zhang zu Gast in Stadtoldendorf

auch in Stadtoldendorf mit
Mozarts Sonate F-Dur KV
332. Zhang spielte den Kopf-
satz ohne die zur Form gehö-
rende Wiederholung der Ex-
position und mit extrem deut-
lichen Akzenten. Den Final-
satz präsentierte er schon mal
als Vorgeschmack auf die ihm
zur Verfügung stehende Pres-
tissimo-Geläufigkeit.
 Den Kopfsatz von Beetho-
vens Mondscheinsonate spiel-
te Zhang mit großer Ruhe
aus. In den beiden Folgesät-
zen hätte man wohl auch
schon gerne solche Nuancen
in Dynamik und Anschlags-
technik gehört, wie Zhang sie
beispielsweise in Liszts Pet-
rarca Sonett Nr. 123, in
Consolation Nr. 3 und in
„Les Jeux d’Eaux à la
Villa d’Este“ aufblit-
zen ließ. Für den
langanhaltenden
freundlichen Beifall
dankte Zhang mit
einer Eigenkompo-
sition.
 Die derzeitige
Ausstellung zeigt
Werke des Objekt-
künstlers Claus

Caninenberg. Collagen aus
geschnittenem oder gewach-
senem Holz oder metallischen
Bestandteilen ausgedienter
Apparaturen: eine ebenso
charmante wie stilvolle Reste-
verwertung. Manche der Ob-
jekte sind mit geometrischen
Formen streng abstrakt, ande-
re drücken Bewegung aus und
regen die Fantasie an.

4 Am Samstag, 12. Septem-
ber, wird die Reihe um
17.15 Uhr fortgesetzt mit

Werken von
Beethoven,

Schubert
und Schu-
mann, ge-
spielt von

Gesa Lü-
cker

Studiert an
der Hoch-
schule für
Musik und
Theater Han-
nover: Haiou
Zhang.
Foto: lgh

KURZ NOTIERT

Hameln. Am Freitag,
21. August, setzt die Sumpf-
blume die Konzertreihe
„Hameln rockt“ fort: Ab
20.30 Uhr stehen am Stock-
hof die Lokalbands Fucking
History, Kissing Bullets und
The Little Allegation auf
der Bühne. Die Reihe „Ha-
meln rockt“ bietet Bands
aus der Region ein Forum,
am Freitag findet bereits das
fünfte Konzert statt.

„Hameln rockt“
am Freitagabend

Hameln. Am morgigen
Mittwoch, 19. August, gibt
um 19 Uhr der japanische
„Tokushima Jugendchor“
ein Konzert im Hamelner
Münster St. Bonifatius. Un-
ter der Leitung von Dr.
Shuho Ueda trägt der Chor,
bestehend aus 41 Mädchen
und zwei Jungen, klassische
sakrale Stücke und traditio-
nelle japanische Lieder vor.
Der Eintritt ist frei, um
Spenden wird gebeten.

„Tokushima“-Chor
tritt im Münster auf

VGH-Galerie zeigt Werke von Timm Ulrichs

VON KLAUS ZIMMER

Hannover. Die „Sudelbü-
cher“ von Georg Christoph
Lichtenberg, auch den spott-
lustigen Till Eulenspiegel
empfindet Timm Ulrichs (ge-
boren 1940 in Berlin) als seine
geistigen Verbündeten. Er –
dessen Werk sich in keine
Schublade einordnen lässt –
ist ein intensiver Kopfarbeiter,
der Typ, den ein Psychologe
als verkopft einstufen würde.
In Ulrichs Werk haben wir es
nicht mit einem Hier-einer-
seits oder Dort-sowohl-auch,
sondern mit unzähligen Über-
lagerungen zu tun.

In der VGH-Galerie kann
man sich mit der eigenwilli-
gen Handschrift des seit 50
Jahren in Hannover lebenden
und arbeitenden Künstlers
vertraut machen. Die Idee zur
Ausstellung „Timm Ulrichs –
statistisch“ begann mit der
Gestaltung einer fast 90 Me-
ter langen Wandinstallation
im Erdgeschoss: „Die Lieb-
lingsfarben der Niedersach-
sen“ und leitet über zu Wer-
ken mit einem Thema, das
schon seit Ende der 60er Jahre
für den Künstler zum Syno-
nym wurde: Statistik.

Timm Ulrichs hat die gra-
fisch gestalteten Objekte je-
weils mit einer Plattform für
seine Auseinandersetzung mit
Zahlen, mit Wahrscheinlich-
keiten und Quoten versehen.
Fern jeglicher „amtlicher
Trockenheit“ entstand mit
viel Witz und Lebendigkeit

Absurdität, die im Kern
jeder Statistik steckt

ein nachdenkenswertes Zah-
lenspiel. „In den Händen der
Marktforscher, Soziologen
und Politiker ist die Statistik
längst zum Instrument des all-
gegenwärtigen Großen Bru-
ders geworden, alles wird ver-
maßt, geregelt und gemaßre-
gelt...“, sagt Ulrichs. Doch
Statistiken, würden sie nicht
zu restriktiven Maßnahmen
genutzt, sind nicht selten Op-
fer unfreiwilliger Komik ge-
worden. Ein dankbares Spiel
daher für den Künstler, wenn
er auf dem Tisch-Objekt die
Menschenrassen prozentual
unterteilt oder den Papiersta-
pel von 4394 Blatt mit dem
sandgestrahlten granitenen
Buchtitel „Grundbuch
Deutschland“ präsentiert.

4 Bis 10. September zu sehen
in der VGH-Galerie,
Schiffgraben 4, Hannover.

Timm Ulrichs: „Haarfarben-Sta-
tistik“, Grafik auf Fotoleinwand.


